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L O U I S  L E I T Z  B R I N G T  O R D N U N G  I N S  B Ü R O 
Aktenordner – Sitz der Firma Leitz Stuttgart

Ordnung, heißt es, sei das halbe Leben. Und wo würde das mehr gel-
ten als im Büro? Wie aber wäre sie herzustellen ohne Aktenordner? 
Der Leitz-Ordner, benannt nach seinem Erfinder Louis Leitz, ist 
eine erstaunlich späte Erfindung (erste Entwürfe stammen aus dem 
Jahr 1871, Leitz entwickelte diese weiter, bis 1896 die heute gängige 
Form gefunden war). Zugegeben, eine Schönheit ist er nicht, so ein 
Ordner, aber beinahe in jedem Haushalt zu Hause. Die Ordnerdeckel 
bestehen bis heute aus Pappe und sind klassisch mit Papier im Wol-
kenmarmor-Design eingebunden oder in Polypropylen in poppigen 
Farben gehalten. Ein einziger Ordner mit 52  Millimetern Rücken-
breite hilft, das Chaos von 350 losen Blättern zu vermeiden, und ist 
mit einem Griff wieder im Regal verstaut. Profis legen entweder nach 
Chronologie ab oder nach Sachregister, Amateure mischen. 

Es verwundert sicher niemanden, dass diese bahnbrechende 
Erfindung aus Stuttgart stammt. Man könnte nun sagen, dass der 
Leitz-Ordner keine eigentliche Erfindung sei, da es wohl schon im-
mer Mappen gegeben habe (die vermeintliche Selbstverständlichkeit 
des neuen Gegenstands ist das größte Kompliment für den Erfinder). 
Dass aber tatsächlich eine große Idee dahintersteckt, zeigt die Viel-
zahl von anderen Mappen, Ordnern und Heftern, die bis heute auf 
den Markt geworfen werden und deren mangelnde Praxistauglichkeit 
teilweise himmelschreiend ist. 

Louis Leitz wurde am 2. Mai 1846 im württembergischen Ingers-
heim geboren. Der gelernte Drechsler arbeitete zunächst als Mechani-
ker, und so ist auch die Metallbügel-Konstruktion zum Ein- und Aus-
ordnen der Blätter das Herzstück seiner Erfindung. Leitz machte sich 
früh als Factura-Bücher-Fabrikant selbstständig und kam so mit dem 
Ordnerproblem in Berührung. 1871 gründete er seine Werkstätte zur 
Herstellung von Metallteilen für Ordnungsmittel, aus der sich die noch 
heute existierende Firma Leitz entwickelte. Der damals erst 25-jährige 
Erfinder produzierte zunächst sogenannte »biblorhaptes« (das heißt 
die damals in Frankreich gängigen Spießordner), die ihn wegen ihrer 
herausragenden Qualität bald überregional bekannt machten. Ange-
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dacht wurde der heute gebräuchliche Ordner im Jahr 1886 von einem 
Friedrich Soennecken aus Bonn, der auch den zugehörigen Locher er-
fand. Damit war die Bahn für Leitz bereitet: Seine Erfindung der typi-
schen Aushebe-Mechanik und des Registers ermöglichte ab 1886 das 
rasche Einordnen einzelner Blätter an jeder gewünschten Stelle eines 
Aktenstapels. Die Hebelmechanik konnte nicht nur geöffnet und wie-
der verschlossen, sondern auch arretiert werden. Bis 1896 kamen noch 
die Raumsparschlitze im Einband dazu. Leitz’ revolutionäre Mechanik 
ist bis heute nahezu unverändert in jedem Aktenordner zu finden. 

Angesichts der im Zuge der Industrialisierung rasant steigenden 
Nachfrage errichtete Leitz 1898  seine große Fabrikanlage in Stutt-
gart, in der neben den Ordnern auch Register, Locher und andere 
Büromaterialien hergestellt wurden; diese ist auch heute als eine der 
repräsentativsten erhaltenen Gründerzeitfabriken in Stuttgart einen 
Besuch wert. Die Entwicklung »seines« Ordners mit dem Griffloch 
im Rücken fand hier 1911  ihren endgültigen Abschluss. Die Firma 
Leitz wuchs rasch zur Weltmarke und machte den Erfinder zu einem 
wohlhabenden Mann. Louis Leitz, Vater von vier Kindern, verstarb 
am 18. Mai 1918 in Stuttgart, seine Erfindung lebt weiter. 

Baden-Württemberg wäre freilich nicht das Ländle, wenn es im 
Badischen nicht teilweise ein wenig anders gehandhabt würde: Hier 
weiß man, dass Akten nicht in einen Ordner gehören, den auch noch 

Aktenordner der Firma Leitz
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ein Stuttgarter erfunden hat. Mit beträchtlicher Sturheit hält man an 
einer eigenen, älteren Erfindung fest, der sogenannten Badischen Ak-
tenheftung, auch Badische Oberrandheftung oder Badische Lochung 
genannt. Dieses Verfahren ermöglicht, umfangreiche Akten ohne die 
Verwendung von Aktenordnern zu archivieren. Nachweislich wird sie 
seit der Reform des badischen Archivwesens durch den Geheimrat 
Nikolaus Brauer, 1801, angewandt. Seit 1934 ist dies nicht mehr ganz 
legal; in der Anweisung für die Verwaltung des Schriftguts bei den Ge-
schäftsstellen der Gerichte und Staatsanwaltschaften des Justizminis-
teriums Baden-Württemberg heißt es unter Abschnitt II. 12., dass die 
Aktenordnung einheitlich zu handhaben sei. Doch weiter steht hier: 
»Bezüglich der Verfahrensakten im Oberlandesgerichtsbezirk Karls-
ruhe verbleibt es jedoch bis auf weiteres bei dem seitherigen Heftsys-
tem« – dieses »bis auf Weiteres« wird seither großzügig ausgelegt … 
Bis heute werden die einzelnen Seiten im Nordbadischen mit einem 
speziellen Locher links oben zweifach gelocht, und zwar nicht irgend-
wie: Die Löcher haben einen Durchmesser von ca. 2,5 Millimetern und 
einen Abstand von 43 Millimetern zu haben. Und der Abstand zum 
Rand hat auf gut badisch 15 Millimeter, der zur Oberkante 20 Milli-
meter zu betragen. So können die Akten, zwischen in derselben Weise 
gelochte Din-A-4-Kartondeckel gelegt, mit einer sogenannten Akten-
schnur verbunden werden. Die beiden Schnurenden müssen nun oben 
auf dem rückseitigen Aktendeckel nicht irgendwie, sondern zum »Ba-
dischen Aktenknoten« verschlungen werden. Badisch geheftete Akten 
werden auch nicht schnöde stehend aufbewahrt wie solche in Akten-
ordnern, sondern gemütlich liegend. So ruhen sie besser. Die ganz 
besonderen Aktenlocher, die es dafür braucht, wurden bis 2007 von 
einem Mechanikermeister in Ettlingen hergestellt, der inzwischen 
seine Werkstatt aufgegeben hat; seither wird die Fertigung durch die 
Gefängniswerkstätten der JVA Mannheim übernommen. Böswillige 
Gerüchte, dass man im Badischen auch der Verwendung von EDV 
und Computern ablehnend gegenüberstünde, sind selbstverständlich 
falsch. Diese Technologien stammen ja auch nicht von Schwaben.

Aktenordner – Sitz der Firma Leitz Stuttgart



 U H U - T U B E  A U S  D E N  5 0 E R - J A H R E N 

 K L A S S I S C H E  U H U - V E R PA C K U N G E N  Z E I G T  D A S  D E U T S C H E 
 V E R PA C K U N G S - M U S E U M  / / /  H A U P T S T R A S S E  2 2  ( I N N E N H O F )  / / / 
 6 9 1 1 7  H E I D E L B E R G  / / /  0  6 2  2 1  /  2  1 3  6 1  / / / 
 W W W. V E R PA C K U N G S M U S E U M . D E ,  M E H R  I N F O R M A T I O N E N  Z U  U H U 
 U N T E R  W W W. U H U . C O M  / / / 



13

A U G U S T  F I S C H E R  H Ä LT  D I E  W E LT  Z U S A M M E N
Alleskleber – Deutsches Verpackungs-Museum Heidelberg

August Fischers Erfindung hält die Welt zusammen. Und manchmal 
sogar einen Zeppelin. Denn ein jeder weiß: »Im Falle eines Falles 
klebt Uhu wirklich alles.« Wenn ein Deutscher ein Papiertaschen-
tuch braucht, fragt er nach einem Tempo; fettet er sich die Lippen ein, 
benutzt er ein Labello; will er was kleben, greift er zum Uhu. Es gibt 
nicht viele Marken, die für eine ganze Produkt-Gattung stehen, Uhu 
hat es geschafft. 

Der Oberschwabe und gelernte Apotheker August Fischer er-
warb 1905 in Bühl in Baden eine kleine chemische Fabrik, die Tinten, 
Stempelkissen, Farben und Naturleime herstellte. Die Menschen fuh-
ren Auto und flogen durch die Lüfte, telefonierten und hörten Radio, 
klebten aber immer noch wie die alten Ägypter, Griechen und Rö-
mer. Sie kochten Knochen und Tierreste und brauten so ihren Leim. 
Der musste warm gehalten werden. Fischleim konnte man auch kalt 
verkleben – aber er stank zum Himmel. August Fischer wollte das 
ändern. Er übergab die Firma an seinen Sohn und zog sich 1924 ins 
Labor zurück. 1932 hatte er den ersten glasklaren, gebrauchsfertigen 
Klebstoff aus Kunstharz entwickelt. Der hielt alles zusammen, sogar 
die Inneneinrichtung des Luftschiffs Hindenburg, das 1936 vom Sta-
pel lief. Die war nämlich mit Uhu geklebt. 

Doch als Fischer aus dem Labor kam, hatten die Luftschiffer 
noch keine Ahnung von seinem Klebstoff. Sohn Hugo machte ihn erst 
berühmt. Er schickte jedes Jahr Proben des Klebers an 36.000 Schu-
len in Deutschland. Buchstäblich jedes Kind kannte alsbald die gelbe 
Tube mit der schwarzen Schrift. Und wusste: »Im Falle eines Falles 
klebt Uhu wirklich alles.« Uhu Der Alleskleber, so hatte Fischer sei-
nen Klebstoff genannt. Die Bürowarenverkäufer jener Zeit hatten es 
mit den Vögeln – Pelikan, Schwan, Greif, Marabu, so nannten sie ihre 
Artikel. Nun kam ein Uhu dazu. Bis heute hält er die Welt zusammen. 

2
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B E R T H A  L E N K T  C A R L  B E N Z ’  E R F I N D U N G 
Automobil – Mercedes-Benz Museum Stuttgart

Es ist ein Angebot, das man nicht ablehnt: »Wollen Sie den Führer-
schein für den Benz Patent-Motorenwagen machen?«, fragt Friederi-
ke Valet vom Mercedes-Benz Museum. Auf den Spuren von Bertha 
Benz wandeln? Den dreirädrigen Wagen steuern, mit dem die Pio-
nierin des Automobils zusammen mit ihren beiden minderjährigen 
Söhnen Eugen und Richard im Jahr 1888  die erste 106  Kilometer 
lange Fernfahrt von Mannheim nach Pforzheim und wieder zurück 
unternahm? Ganz ohne das Wissen ihres Mannes Carl Benz – und der 
Polizei übrigens. Denn ihr Vorhaben war illegal: Außerhalb Mann-
heims durfte der Wagen nicht fahren. Ja, ich will. Unbedingt! 

Doch schon bei der kurzen Probefahrt mit dem Fahrlehrer 
Benedikt Weiler wird es einem mulmig: Oje, ist das schnell! Der Wa-
gen muss gewiss mehr als die 16 Stundenkilometer draufhaben, die er 
angeblich nur fahren kann. »Aber nein, die Höchstgeschwindigkeit 
haben wir noch nicht einmal erreicht«, sagt Weiler und lacht. Kaum 
zu glauben, vor allem, wenn sich das dreirädrige Gefährt in die Kur-
ve legt. Kann es denn auch umkippen? Das erhoffte Nein bleibt aus. 
»Natürlich«, sagt Weiler und lässt die kleine Kurbel des Lenkrads 
locker zwischen zwei Fingern durchgleiten, während die Beifahrerin 
die Hände unwillkürlich etwas fester um die Rückenlehne schließt.

Der Wagen ist ein Nachbau des Fahrzeugs mit Gasmotoren-
antrieb, das Carl Benz 1886  patentieren ließ und mit dem Bertha 
Benz jene erste Fernfahrt unternahm. Bertha Benz war allerdings, 
im Gegensatz zu uns, mit dem Typ 3 des Wagens unterwegs, der im 
Vergleich zum Typ 1, den wir fahren, eine weitere Sitzbank, einen 
zweiten Gang und bereits zwei PS hatte. Der Typ 1 hat gerade ein-
mal 0,75 Pferdestärken und kann eben maximal 16 Stundenkilome-
ter schnell fahren. Wenngleich man das – wie gesagt – kaum glauben 
mag, wenn man selbst darauf sitzt. Doch beim Draufsitzen soll es 
ja nicht bleiben. Den Führerschein für den Benz Patent-Motor-
wagen zu erwerben ist eine große Ehre – konnte bisher doch nur 
ein Mensch solch eine Fahrerlaubnis sein Eigen nennen. Doch um 
selbst stolze Besitzerin zu werden, gilt es, eine theoretische und eine 
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praktische Prüfung zu bestehen. Nervosität macht sich in mir breit, 
während Benedikt Weiler mit Geduld und Begeisterung die Tech-
nik des ihm anvertrauten Schätzchens erklärt – so gut, dass selbst 
nicht technikaffine Menschen eine Ahnung davon bekommen, wie 
diese Art von Motor funktioniert. Dass Frauen durchaus ein Händ-
chen für Schrauben und Antriebsscheiben haben können, das be-
wies Bertha Benz zweifelsohne. Zwei Pannen auf offener Strecke 
ereilten die drei Fernfahrer, brenzlige Situationen, die Bertha später 
mit munteren Worten beschrieb: »Das eine Mal war eine Benzin-
leitung verstopft – da hat meine Hutnadel geholfen. Das andere Mal 
war die Zündung entzwei. Das habe ich mit meinem Strumpfband 
repariert.«

Zudem trieb Bertha Benz mit Köpfchen den wirtschaftlichen 
Erfolg voran: Ihre Fahrt trug wesentlich dazu bei, die noch be-
stehenden Vorbehalte der Kunden zu zerstreuen, die das Fahrzeug 
als Satansgefährt bezeichneten und forderten, die Straße solle wie-
der den Pferden gehören. Freilich sollte später auf der Grundlage 
der Memoiren von Carl Benz kolportiert werden, dass nicht Bertha 

Benz Patent-Motorenwagen
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Benz, sondern ihre Söhne am Steuer saßen. Dachte man doch damals, 
Frauenhirne seien zu klein für große Gedanken. 

Erzürnt von diesem Vorurteil begibt sich Frau heute mit einem 
ausgeprägten Willen zu bestehen in die Theorieprüfung. Die umfasst 
16 Fragen. Einige sind leicht zu beantworten, etwa die nach der PS-
Zahl (wissen Sie’s noch?), andere sind schon schwieriger. Etwa die: 
Wie viel Kühlwasser verbraucht der Benz Patent-Motorenwagen auf 
100 Kilometer? Zehn, 30 oder 100 Liter? Nun, Bertha Benz musste 
oft an Brunnen halten – es sind 100 Liter. Oder: Was tankte man da-
mals – und vor allem wo? Der Treibstoff war Ligroin, zu erhalten war 
dieser nur in Apotheken. Deshalb kam die Stadtapotheke in Wiesloch 
bei Heidelberg zu unerwartetem Ruhm: Sie gilt als die erste Tank-
stelle der Welt. 

Bestanden! Mit 16 von 16 zu erreichenden Punkten, dafür gibt 
es ein Lob von Friederike Valet vom Mercedes-Benz Museum. Da-
mit ist man zum praktischen Teil zugelassen. Aber wie bringt man 
den schmucken Wagen zum Laufen? Da gilt es nicht nur, den Zünd-
schlüssel im Schloss zu drehen, sondern auch die Antriebsscheibe mit 
großer Kraft und noch mehr Gefühl so zu drehen, dass der Motor 
anspringt. Aber es will und will nicht gelingen. Ein Glück, dass dies 
nicht Teil der Prüfung ist! Dafür klappt das Fahren gut – schnell hat 
man raus, dass man große Kurven fahren muss, um nicht zu kippen, 
und dass man diese nicht zu rasant, aber auch nicht zu langsam neh-
men darf – sonst bleibt der Wagen stehen. In diesem Fall hieße es für 
Benedikt Weiler, der jetzt Beifahrer ist: schieben. Nach der erfolgrei-
chen Fahrt zischt es beim euphorischen Sprung vom Wagen plötzlich 
scharf im Motor. Wasser spritzt in einer kleinen Explosion aus dem 
Kühler. Das erste Automobil gratuliert auf seine ganz eigene Art zum 
bestandenen Führerschein.

Automobil – Mercedes-Benz Museum Stuttgart
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S I G M U N D  L I N D A U E R  A L S  B U S E N F R E U N D
BH – Stadtmuseum Bad Cannstatt Stuttgart

Manfred Schmids Brust entweicht ein langer Seufzer: »Es mag für 
die Cannstatter eine schockierende Nachricht sein, aber der Büsten-
halter wurde nicht in Bad Cannstatt erfunden.« Herausgefunden hat 
Schmid, der zum Planungsstab des Stadtmuseums Stuttgart gehört, 
diese Ungeheuerlichkeit, als er im Jahr 2012 zusammen mit dem His-
toriker Olaf Schulze die Ausstellung Prima Donna  – Zur wechsel-
vollen Geschichte einer Cannstatter Korsettfabrik konzipierte. Dabei 
stießen die beiden zwar immer wieder auf Literatur, in der die Er-
findung des ersten Hautana-Büstenhalters der Cannstatter Fabrik 
S.  Lindauer mit Stammsitz in der Hallstraße auf das Jahr 1912  da-
tiert wurde. »Bei unseren Recherchen haben wir aber schnell gemerkt, 
dass sich das genaue Datum nicht feststellen lässt – wir können nur 
mit Sicherheit belegen, dass die erste Werbung dafür aus dem Jahr 
1914 stammt«, sagt Schulze. 

Die Cannstatter Firma war  – so schlossen die beiden Histori-
ker – damit nicht die Erfinderin des BH. »Der Büstenhalter hat offen-
sichtlich mehrere Väter und Mütter«, sagt Schmid. Christine Hardt 
aus Dresden, Herminie Cadolle, eine Schneiderin aus Paris, der böh-
mische Industrielle Hugo Schindler und Mary Phelbs Jacob aus New 
York haben alle etwa zeitgleich Patente angemeldet. »Es war – wie 
beim Automobil – einfach die Zeit dafür gekommen«, sagt Schulze.  

Allerdings – und das macht die Firma Lindauer zum Pionier –  
wurde durch den schwäbischen Juden Sigmund Lindauer, den ältesten 
Sohn des Firmengründers Salomon Lindauer, der Büstenhalter erst-
mals im großen Stil industriell hergestellt und professionell vermark-
tet. Gerade zur rechten Zeit. Denn dass gerade um 1900 der Weg für 
die Entwicklung des Büstenhalters frei gemacht wurde, verwundert 
nicht. Die Reformkleid-Bewegung zum Ende des 19. Jahrhunderts, 
welche die Gesundheit der natürlichen Körperform propagierte, und 
auch das Aufkommen des Frauensports sowie der Emanzipation der 
Frauen im Allgemeinen veränderten das Körperbild – und beförder-
ten die Befreiung der Frau aus dem einengenden und gesundheits-
schädlichen Korsett.
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